
Andr:  €  FA Neher, Jeremias, oln 1061 Bachem. 248 Seiten. heißt steilvertretenden Erlöserschicksal des heilıgen Io.
Seiner („esamtsıcht der prophetischen Theologie (vgl. F) rael, das sıch 1m Schicksal Jesu Christi erfüllt“. (Balthasar
1X,55 aßt 1er Prof Neher eıne liebevolle Monographie 1n Juden Christen, Deutsche, 174 yemäß Röm LE, 17.)
ber Jeremia {oOlgen, In welcher dessen Jerusalemer Zeugn1s Mufß INan enn wirklich ‚Papıst seln, Vo dem farren
jeweils schr erhellend mıf dem etwa yleichzeitigen exilischen ‚Jesus der Israel!‘ uch ın Sachen des ‚Gottesknechts’ ZU

Kzechlels, ber auch mit em des Buches Job konfrontiert ist ‚.kKatholischen und hindurchzudringen? Wır möchten 68 nıcht
hoffen.Besonders tesselnd ist die Analvse der Kapitel 301353 des

prophetischen Buches 1n dıe Nehers Werk ausmundet (S
211 ff.); IN 1e1 Satzen gleichsaum CINeCr Symphonie findet Roland de Vaux Die hebräischen Patrıarchen Un

dıe inodernen Entdeckungen. Düsseldorf 959 Patmos Ver-dort das Letzte gyeSaßgT, wWas (sott durch Jeremia künden ıll
Hier un auch SONSt besticht dıe überaus SOTSSaMe Beachtung lag 109 Seiten.
der hebräischen Wortwahl (etwa 197 1 50,25 tur (Gottes Das Alte 1 estament nd SEINE Liebensordnungen Fortleben
schöpferisches Wiırken ZU Unterschied Öom knechtlichen des des Nomadentums (sestalt des Famıilienlebens Eunnrich-
Menschen). ungen nd (Gjesetze des Volkes Freiburg 960 Herder, 363
Dafß Neher VOor A em Ernst prophetischer Gerichtsbotschalit Seıiten.
auswiche, wird gewilß nıemand I können, der SEINE Aus- Einer der Altmeister heutiger Bıbelwissenschalt, Leiter des
legung, eif{wa VOo  m Jer 34 S 146 f.), lıest; WIT häatten franzoösischen Forschungsinstituts In Jerusalem, spricht 1111

dıe posit1ive Seite diesem etzten vorexılischen Versuch uch ZU. deutschen Leser:
einer „Bundes-Erneuerung“ (vegl. Jer mıt Gen Seine gesammelten Aufsätze ZUuU Ihema AUS der Revue
15,10.17! SCrN och ctarker betont gesehen, dıe volle Biblique 946/49 entfalten die AUS außerbiblischen Funden
Schwere des annn doch rasch wieder folgenden Abfalls 17 den etzten Jahrzehnten ür die Hyperkritik überra-
und (serichtes ä beleuchten. Mancher Leser, der Aile vollge- schend EWONNCNE Gewißheit, „daß dıe bıs 1n Jahr-
wichtige Verkündigung des Deus absconditus bisher 1Ur bel hundert hınein weıthin maßgebende Meinung, dıe Patriar-
protestantischen Schriftauslegern tand, wird 1ı1er schen, daß chenerzählungen enthielten keinerlel1 Nachrichten ber dıe
SIe auch 1n Jüdischer Sıcht durchaus möglıch ist Heils- VOT Mose liegende Periode der israelıtischen Geschichte, ITIg
Gewißheit unterscheidet sıch 1n jeder Ausprägung der Biblı- 1S[ wWw1€e der evangelısche Alttestamentler Eußfeldt 1ım Vor-
schen Religion Banz erheblich VOo oberflächlichem „Opti- wort feststellt, welcher cdieselben vielmehr m1t de Vaux
mısm us” „weiıthın als Niıederschlag V o eschehniıssen ... der erstien

ZWE1 Drittel des Jahrtausends Chr. hbetrachtet.“ DIie als
Robert Brunner: Sacharja. Zürich/Stuttgart. Zwingli Verlag. zeıt- un landesuüblich erwıesenen Namen der Patrıarchen,
175 Seiten. ihre Einordnung 1n dıe CUuee Chronologie des Alten Orijents
Dieses MNCUEC Bäandchen der ‚Zuüurcher Bibelkommentare‘ hietet („Abraham etwa 18507, 43) ıhr „Halbnomadentum”,
einem breiteren Publikum die maßvoll konservative Aus- a Hl das zeıgt, daflßs dıe bıblische Überlieferung „einen Schatz
legung Zacharıas-Dachar]as, des wichtigsten unter den pPro zutreffender kErinnerungen die Anfänge des Volkes Israe|
phetischen Wegweisern Jener ersten Exils-Heimkehr, die bewahrt“ hat S 8)
der heutigen 1n manchem ahnlıch, 1n anderm unäahn- In reicher Fülle bietet sodann das Werk alttestamentlıche
lich ıst Mit erwagenswertem Nachdruck wırd 1er wıieder- Realien, welche me1st auch dıe bıblische Botschait besser VOIi -
holt VOrT einer übermäßigen Spiritualisierung der S5anz stehen lehren: eiwa, Vo „Nomadenideal“ der Propheten
konkret zunäachst einmal auf ırdısch-geschichtliches (seschehen un VOo den ıhm nachlebenden Rechabitern (2 Kön [ Ü: Jer
bezogenen prophetischen Aussagen gewarnt S 53 97, Iso 35) dıe ede ist; Vo  3 Ehe un Erbrecht, VO  3 Ständen, Stäm-
betont, 171 17 dafß das Jerusalem der Endzeit der INCN, Königtum, Verwaltung, echt un Justiz, Sabbat- uUun:
Stätte seın WIT:  P 65 immer war”) Selbst dıe kultischen Jubeljahr SOWI1E Zeitrechnung 1m allgemeinen. S 5310
Anliegen des Propheten werden 1er nicht Ww1€e sSonst IMa  — freilich BEINN uch einıges bher Jjene nıcht ausgesprochen
haufıg Aaus protestantischer Sıcht hinweginterpretiert S 103 frühzeitliche Chronologie der Patrıarchen eic gelesen

Zach 5, 2 f.); auch auf jüdische Ausleger wird 1n Zu hatte, deren Bedeutung Schildenberger analysiert hat In
stiımmung un Widerspruch velegentlich hingehört; un Vom Geheimnis des Gotteswortes, 764 ff un noch
1ila  - annn das Buch als SANZC5S dem ‚ungelehrten‘ Bibel: umfassender Jacob 1: {Der Pentateuch:; vgl X)  !
Interessenten, für den *C bestimmt ist, durchaus empfehlen. Kın Standardwerk. dessengleichen 1n dıeser YHorm noch nicht
Nur bedauern WIr einen vereinzelten (nıcht eiınmal VOoO gyab un das vielältige wıchtige Zusammenhaänge sehen lehrt
Textzusammenhang erzwungenen) poiemischen Ausfall, .
nach CX nıcht S@1 was für Sachar]a auch Sar nıcht be- Aurelius Augustinus: ber den Wortlaut der Genesis. I. Band;
hauptet wird), „Wiıe viele Jüdısche Theologen CS auch heute Paderborn 961 Schöningh. 765 Seiten.
wieder darstellen, dafß namlıch das Jüdiısche Volk, durch dıe ‚Zum erstenmal IN deutscher Sprache Vo  w| erl wırd
Leiden, dıe unter den Volkern erdulde, AaZu CTZOBCH 1er 1m Rahmen se1ıner ‚Deutschen Augustinusausgabe’ Bu:
werde, eine welterlösende Rolle spielen” S 62) Wie 1L—VI des großen Genesiskommentars vorgelegt: De (senesı
weit Iın dieser Form das ‚Jüudısche Theologumenon'’ repra- ad lLitteram ıbrı duodecım. Dieses Spatwerk des Kıirchen-
sentatıv ıst, bleibe offen (uns scheint : weıt mehr ın der 5anz ehrers, nach Z7WEeI themaverwandten Anläufen durch eın
andersartıyen Schwarz-Barts, vgl. 103), ber uch der halbes Menschenalter 401—415) ausgereift, bietet eiıne sub-
bhathalıische Alttestamentler Prof Stier (S unfien 93!) un tile detaıllierte Analyse des (hier dem der Vulgata P-
der keines ‚Philosemitismus’ verdächtige Hans Urs Vo  n ısch gegenübergestellten) altlateinischen Textes Vo  m Gn ll
Balthasar haben das Jüdische Leiden als Teilhabe den 1—3 24, eın Meisterwerk mediıtierender Spekulation ber
„messianıschen Wehen“ (1ım Sinne Vo  n} Kol 24), als seıit ein1ıge unier den ungezäahlten un unzahlbaren Aspekten des
den makkabäischen Märtyrern mehr ennn zweitausend- sinnüberreichen Textes (etwa die ‚Gleich-Zeitigkeit‘ und
jahrıiges Zeugnisleiden des isajanıschen kollektiven Gottes- dennoch ‚Sechstagigkeit des Schöpfungsaktes, 156 {f.)
knechts‘ Israel (Is 4 1 44) sehen gelernt, welches In der Kkommt jer der phılosophisch-theologisch interessierte L eser
Passiıon des ersti recht isalanıschen einzelpersönlichen (Jo0ttes- voll auf Se1INeE Rechnung, ware der fachexegetisch (oder
knechtes Jesus (Is 4 5: 53; vgl ÄApg A{} ff.!) se1ine voll- auch apologetisch) fragende heute au f eine Reihe VO

endende Sıinn-Erfüllung gefunden hat, als Partizıpation Publikationen verweıisen, Vo  3 denen die neusien katho-
ıhr mit-erlösend wirkt (Ohne den moralıstischen Umweg lıschen durch Haag In ‚Hochland’ 53 (1960/61 279 H1s
wahrlich ber eiInNn dadurch ‚Erzogenwerden !) Worauf da- 279, bes einleuchten durch Hamp 1 1bl Zeitschrift
nach dıe mit Jerusalem „Mit-Erwahlte 1n Babylon” 1961 256— 9299 gewurdigt, unier den CVaANSC-
(1 Petr. 5’ 13) „dıe Kirche Saft der Wurze| teilhat, das lischen dıe ommentare VO  } Zimmerl*.: un bes Rad
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Andre Neher, Jeremias, Köln 1961. J. P. Badlern. 248 Seiten. 
Seiner Gesamtsicht der prophetischen Theologie (vgl. FR 
IX,55) läßt hier Prof. Neher eine liebevolle Monographie 
über Jeremia folgen, in welcher dessen Jerusalemer Zeugnis 
jeweils sehr erhellend mit dem etwa gleichzeitigen exilischen 
Ezechiels, aber auch mit dem des Buches Job konfrontiert ist. 
Besonders fesselnd ist die Analyse der Kapitel 30-33 des 
prophetischen Buches, in die Nehers Werk ausmündet (S. 
211 ff.); in vier Sätzen gleichsam einer Symphonie findet er 
dort das Letzte gesagt, was Gott durch Jeremia künden will. 
Hier und auda sonst besticht die überaus sorgsame Beachtung 
der hebräischen Wortwahl (ctwa S. 197 in 50,25 für Gottes 
schöpferisches Wirken zum Unterschied vom knechtlichen des 
Menschen). 
Daß Neher vor dem Ernst prophetischer Gerichtsbotschaft 
auswiche, wird gewiß niemand sagen können, der seine Aus-
legung, etwa von Jer 34 (S. 146 ff.), liest; wir hätten sogar 
die positive Seite an diesem letzten vorexilischen Versuch 
einer „Bundes-Erneuerung" (vgl. Jer 34,18f mit Gen 
15,10.17!) gern noch stärker betont gesehen, um die volle 
Schwere des dann doch so rasch wieder folgenden Abfalls - 
und Gerichtes zu beleuchten. Mancher Leser, der die vollge-
wichtige Verkündigung des Deus absconditus bisher nur bei 
protestantischen Schriftauslegern fand, wird hier sehen, daß 
sie auch in jüdischer Sicht durchaus möglich ist. Heils-
Gewißheit unterscheidet sich in jeder Ausprägung der Bibli-
schen Religion ganz erheblich von oberflächlichem „Opti-
mismus". 

Robert Brunner: Sacharja. Zürich/Stuttgart. Zwingli Verlag. 
175 Seiten. 
Dieses neue Bändchen der ,Zürcher Bibelkommentare' bietet 
einem breiteren Publikum die maßvoll konservative Aus-
legung Zacharias-Sacharjas, des wichtigsten unter den pro-
phetischen Wegweisern jener ersten Exils-Heimkehr, die 
der heutigen in manchem so ähnlich, in anderm so unähn-
lich ist. Mit erwägenswertem Nachdruck wird hier wieder-
holt vor einer übermäßigen Spiritualisierung der so ganz 
konkret zunächst einmal auf irdisch-geschichtliches Geschehen 
bezogenen prophetischen Aussagen gewarnt (S. 53, 97, also 
betont, S. 171: „. . . daß das Jerusalem der Endzeit an der 
Stätte sein wird, wo es immer war"). Selbst die kultischen 
Anliegen des Propheten werden hier nicht — wie sonst so 
häufig aus protestantischer Sicht — hinweginterpretiert (S. 103 
zu Zach. 8, 2 f.); auch auf jüdische Ausleger wird in Zu-
stimmung und Widerspruch gelegentlic.h hingehört; und 
man kann das Buch als ganzes dem .ungelehrted Bibel-
Interessenten, für den es bestimmt ist, durchaus empfehlen. 
Nur bedauern wir einen vereinzelten (nicht einmal vom 
Textzusammenhang erzwungenen) polemischen Ausfall, wo-
nach es nicht so sei (was für Sacharja auch gar nicht be-
hauptet wird), „wie viele jüdische Theologen es auch heute 
wieder darstellen, daß nämlich das jüdische Volk, durch die 
Leiden, die es unter den Völkern erdulde, dazu erzogen 
werde, eine welterlösende Rolle zu spielen" (S. 62). — Wie 
weit in dieser Form das ,jüdische Theologumenon' reprä-
sentativ ist, bleibe offen (uns scheint: weit mehr in der ganz 
andersartigen Schwarz-Barts, vgl. S. 103), aber auch der 
katholische Alttestamentler Prof. Stier (s. unten S. 93!) und 
der keines ,Philosemitismus' verdächtige Hans Urs von 
Balthasar haben das jüdische Leiden als Teilhabe an den 
„messianischen Wehen" (im Sinne von Kol. 1, 24), als — seit 
den makkabäischen Märtyrern — mehr denn zweitausend-
jähriges Zeugnisleiden des isaianischen kollektiven ,Gottes-
knechts' Israel (Is. 43, 10; 44) sehen gelernt, welches in der 
Passion des erst recht isaianischen einzelpersönlichen Gottes-
knechtes Jesus (Is. 49, 5; 53; vgl. Apg. 8, 30 ff.!) seine voll-
endende Sinn-Erfüllung gefunden hat, als Partizipation an 
ihr mit-erlösend wirkt. (Ohne den moralistischen Umweg 
wahrlich über ein dadurch ,Erzogenwerdern Worauf da-
nach sogar die mit Jerusalem „Mit-Erwählte in Babylon" 
(1. Petr. 5, 13), „die Kirche am Saft der Wurzel teilhat, das 

heißt am stellvertretenden Erlöserschicksal des heiligen Is-
rael, das sich im Schicksal Jesu Christi erfüllt". (Balthasar 
in: Juden, Christen, Deutsche, S. 174, gemäß Röm. 11, 17.) 
Muß man denn wirklich ,Papist` sein, um von dem starren: 
,Jesus oder Israel!' auch in Sachen des ,Gottesknechts' zum 
,katholischen und' hindurchzudringen? Wir möchten es nicht 
hoffen. 

Roland de Vaux 0. P.: Die hebräischen Patriarchen und 
die modernen Entdeckungen. Düsseldorf 1959. Patmos Ver-
lag. 109 Seiten. 
Das Alte Testament und seine Lebensordnungen I: Fortleben 
des Nomadentunis / Gestalt des Familienlebens / Einrich-
tungen und Gesetze des Volkes. Freiburg 1960. Herder, 363 
Seiten. 
Einer der Altmeister heutiger Bibelwissenschaft, Leiter des 
französischen Forschungsinstituts in Jerusalem, spricht nun 
auch zum deutschen Leser: 
Seine gesammelten Aufsätze zum 1. Thema aus der Revue 
Biblique 1946/49 entfalten die aus außerbiblischen Funden 
in den letzten Jahrzehnten - für die Hyperkritik überra-
schend - gewonnene Gewißheit, „daß die bis in unser Jahr-
hundert hinein weithin maßgebende Meinung, die Patriar-
chenerzählungen ... enthielten keinerlei Nachrichten über die 
vor Mose liegende Periode der israelitischen Geschidite, irrig 
ist", wie der evangelische Alttestamentler Eißfeldt im Vor-
wort feststellt, welcher dieselben vielmehr mit de Vaux 
„weithin als Niederschlag von Geschehnissen ... der ersten 
zwei Drittel des 2. Jahrtausends v. Chr. betrachtet." Die als 
zeit- und landesüblich erwiesenen Namen der Patriarchen, 
ihre Einordnung in die neue Chronologie des Alten Orients 
(„Abraham etwa um 1850", S. 43), ihr „Halbnomadentum", 
all das zeigt, daß die biblische Überlieferung „einen Schatz 
zutreffender Erinnerungen an die Anfänge des Volkes Israel 
bewahrt" hat (S. 8). 
In reicher Fülle bietet sodann das 2. Werk alttestamentliche 
Realien, welche meist auch die biblische Botschaft besser ver-
stehen lehren; etwa, wo vom „Nomadenideal" der Propheten 
und von den ihm nachlebenden Rechabitern (2 Kön 10; Jer 
35) die Rede ist; von Ehe und Erbrecht, von Ständen, Stäm-
men, Königtum, Verwaltung, Recht und Justiz, Sabbat- und 
Jubeljahr sowie Zeitrechnung im allgemeinen. (S. 310, wo 
man freilich gern auch einiges über jene nicht ausgesprochen 
frühzeitliche Chronologie - der Patriarchen etc. - gelesen 
hätte, deren Bedeutung Schildenberger analysiert hat in: 
Vom Geheimnis des Gotteswortes, S. 264 ff., und - noch 
umfassender - B. Jacob in: Der Pentateuch; vgl. FR IX,54!) 
Ein Standardwerk, dessengleichen es in dieser Form noch nicht 
gab und das vielfältige wichtige Zusammenhänge sehen lehrt. 

Aurelius Augustinus: Über denWortlaut der Genesis.I.Band; 
Paderborn 1961. F. Schöningh. 265 Seiten. 
,Zum erstenmal in deutscher Sprache von C. J. Perl' wird 
hier im Rahmen seiner ,Deutschen Augustinusausgabe Budi 
I—VI des großen Genesiskommentars vorgelegt: De Genesi 
ad litteram libri duodecim. Dieses Spätwerk des Kirchen-
lehrers, nach zwei themaverwandten Anläufen durch ein 
halbes Menschenalter (401-415) ausgereift, bietet eine sub-
tile, detaillierte Analyse des (hier dem der Vulgata synop-
tisch gegenübergestellten) altlateinischen Textes von Gn. 1, 
1-3, 24, ein Meisterwerk meditierender Spekulation über 
einige unter den ungezählten und unzählbaren Aspekten des 
sinnüberreichen Textes (etwa die ,Gleich-Zeitigkeit` und 
dennoch ,Sechstägigkeit` des Schöpfungsaktes, S. 156 ff.). 
Kommt hier der philosophisch-theologisch interessierte Leser 
voll auf seine Rechnung, so wäre der fachexegetisch (oder 
auch apologetise fragende heute auf eine ganze Reihe von 
Publikationen zu verweisen, von denen die neusten katho-
lischen durch H. Haag in ‚Hochland' 53 (1960/61) S. 272 bis 
279, bes. einleuchtend durch V. Hamp in Bibl. Zeitschrift 
N. F. 5 (1961) S. 286-292 gewürdigt, unter den evange-
lischen die Kommentare von W. Zimmerli und bes. G. v. Rad 
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rühmen sınd: VOoOT allem der Letztgenannte hat unüber- und Relorm]udentum ın versöhnlicher Mittelstellung belind-
hörbar deutlich gemacht, dafß WITr den Schöpfungsbericht der ıchen Kabbiners wirklich brauchbar, WENnNn INla auch ın der
‚Priesterschrilt‘' ın erstier Lini:e als eın (‚redo CONFITAa Da  ZAanos Behandlung der etzten hundert Jahre manchen wichtigen

lesen haben: „Entmythisierung der (sestirne“ un des Namen vermifßt WwWIiC Moses Heß Achad I1aam un beson-
SanNzZCn Kosmos, oder, Ww1e Buber, gleıich Beginn seINET Eers schmerzlich Hranz KOoseENZWEIF.
großartigen Übersetzerarbeit der IL glücklich abge- Unzulänglıch dagegen ist Aıe gesamte Behandlung der bı-
schlossenen SCHRIFT mıt Rosenzweig, schon treffend blischen Zeit;: hier werden nıcht einma]l die elementarsten
übertragen n1at (Nicht mythısche Ur-Inzeste ınd derg]., Eıgebnisse der kritisch-wissenschaflftlichen Forschung beruück-
sondern:) „Dies sınd dıe ‚Zeugungen des Himmels und der sıchtigt, d1e sıch doch langst ın allen lLagern Heimatrecht
LErde ıhr Erschaffensein!“ (Gn 2 47 Hervorhebungen [838! Uuns.) erworben haben: auch sınd dıe knapp 12 Seiten, dıe der 5C-

samten Entwicklung VOo  . Abıaham hıs Bar Kochba gewidmetAndre Retif / Paul Lamarche, ])as e11 der Völker. Düssel- wurden, „ weni1g; der uneingeweiıhte Leser WwWIrd 16r ın Hdorf 060 Patmos-Verlag, 109 Seiten. em Sınne ir egeführt. lies gılt vollends angesichts der
])ieses Bauchlein ber ‚Israels Erwaäahlung nd die Berufung S ANZ und BÜr unzulanglıchen Übersetzung, In der
der Heıden 1m ist sehr verdienstvoil. insofern dıe zweima]l das Aramäische als „armen15sach” erscheint, das (JU-tiefe Verwurzelung des umnLVErsalen Heilshoffens schon 1 disch-romanische) Spaniolische als das „Ladıinische” (dAlten ] estament zeıgt; keimhaft bereits ın dessen rühen Käatoromaniısche), weıl CX spanısch heißst Ladino: dıe Has-
‚Quellenschriften ; vollends annn breit entfaltet 1m definitiv mMOoNnAaer als „Asmoniden“ un: derg]l, (janz besonders CI-
maßgebenden inspiırierten kanoni:ischen Text nachein- antwortlich ıst auch dıe den deutschen leser nıcht weiıter-,ander „"Thora” S 13-27), „Die fruheren Propheten” (sonst sundern ırretüuhrende „Biıbliographie” un d1ıe „Zeıttafel“, dıe
genannt: Geschichtsbücher, 28—40), „Schriftpropheten” YVOo  —_ unhaltbaren Angaben wimmelt. Am besten wurde der
1—75) un „Schriften“ ©) 6—-102) befragt werden. Verlag dıe vorliegende Auflage einstampfen un: e1INe -
Störend erscheint u115 I1UI eines: Ziwar WIr mehrfach be- vidierte Neuausgabe herstellen lassen.
merkt, dafß fr Israel „e1nNe geWwI1sse Abschließung ZUI Wah- Fehlt durch weni1g, durch 1e1 ‚Bibelkritik".
rTung der relig1ösen Eigenheit” (besser: des unverlfälschten
(ottes Götzendienstes) „geradezu eEINE Notwendig- Einerseits ZwW ar „mulß miıt Sıcherheit ANSCHOMIMEN werden‘,

daß hınter dem Urgeschehen, dem ‚Israel“ entstammft,keit war 5. 30) „dıe unerbittliche Strenge des Esdras un „eine gewaltıige Schöpferpersönlichkeit stehen mußte S 11),Nehemi1as“ 1m Bekämpfen religionsgefährdender ‚Misch- andererseıts wird jede Geschichtlichkeit des Mose yeleugnetchen eın „gottgewolltes Wiırken“ (S 7 Mal 2,
Neh 13, daneben ber werden dıeselben „le1denschaft- TOLZ der zugegebnermaßen „Ssehr konkreten Angabe”“

ber sSerin rab 34,6  ), W OZ wahrlıch noch andre hin-iıche Nationalısten“ genannt, ıst unterscheidungslos Vo zugekommen wären, wenn etwa Bubers ‚Moses’ BC-„Jüdısch-nationalistischen Sonderbestrebungen“ dıe ede
S 11) un dergl. Damıt ber wıird einem Problem wertet hatte (Vgl auch AI Al Smend!) ber dessen
Adıscher‘ Sonderart verkehrt, WadsS ın Wahrheit C1in Problem fühlte sıch anscheinend durch se1in fabelhaftes methodi1i-

sches Prinzip uüberhoben: „Um das Judentum richtig VOCI-‚Rırchlichen‘ Kollektivbewußftseins un nıcht durch billiges
Absprechen Der ‚G’Ghettoisierung‘, ‚Gruppenego1smus IC stehen  P dartf INa  w} weder VO Juüudischen noch VOo chrıist-

bewältigen ist, sondern ı90088 durch aulßerste Verfeinerung lıchen Standpunkt werten.“ Als wWwWenn Juden der Christen
CS notwendigerweise nıcht „ dus se1INEM eıgenen Werden be-des (sew1l1ssens der Hırten, dıe zwıischen pflichtgemäßer Be- greifen“ könnten! Was mı1t dıesem Anspruch geboten wiırd,hütung der Herde VOor überschwerer Versuchung auf der
das blieibt entscheidenden Stellen ımmer wıeder selhsteınen Seite (2 Kor 0, 14 ff.) un wagemutigem Eınsatz ZU1i

Mündigkeit LKrzogener auf der andern 1 9 f.) tall- hınter dem ZUurücCk, Was andre Nichtgläubige sehen VL

mochten. Etwa hınter Max Webers FErkenntnis der eINZIE-WE1ISE entscheıiden mussen. Kollektive selfindulgence reilıch
ıst 11 Sar nıchts besser als ‚klerikale‘ enn als ‚Jüdische‘. In artıgen Bedeutung VOo  — Jeremias’ Tempelzerstörungspro-
diesem Sınne sollte U:  — endlich sinngemäß auf (rottes Wort phetie Sch. s lasses Kapıtel: ‚Die große Wende‘ (ım

Jahrhundert); hinter Bickermanns bahnbrechenden Ergeb-gehört werden: nOSsira 1C5 agıtur. nıssen Behandlung der Makkabäer. Hınter Jedem —
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belatlas. Stuttgart 1960, Calwer Verlag, XVI Karten und ohl nıcht „ MNur eın galıläischer Schuüler des Judäers” Johan-
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(deutsch hbearbeiıtet VOo  — Schlatter), der 9803  — reılıch NUuUr 12AUeETe Schilderung ihres Endes durch den VO  } ıhr selhst her-
Karten enthalt. Beide Werke verdıenen weıteste Verbrei- beigeführten Schiedsspruch des Pompei1us, d1ıe nachfolgenden
(ung, bes das wırklıch aum überbijetbare erstgenannte., dumäer un dA1€ Zeloten (mit Ausnahme der Bar Kochba-

Zeit, wıeder eınma! Hadrıan aus heiıiter hellem Hımmel
Andre Chouraqui: Iie Geschichte des Judentums. Hamburg- provoziert haben sol]l sta zunächst appeased, w1€e WI1r noch
Volksdor{f 1960). Verlag Hoeppner. 125 Seiten. immer m1t Schlatter un: Bıetenhard tulr wahrscheinlich hal-
Edmund Schopen: eschichte des Judentums ım Orient. Bern ten). S o mögen manche Teıle dAes Büchleins rauchbare Kr-
un Miäünchen 1960 Francke Verlag. 114 Seiten. ganzung bleten der nach Ww1Ie VOÖT für breitere Kreıse
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Martinus Adri:anus eck Greschichte sraels VOoO AbrahamBändchen (Nr der ursprünglich tranzösischen ‚En-
zyklopädie des Jahrhunderts’) hat se1ne Stärke ın der ıs Bar Kochba. Stuttgart 1961 Kohlhammer, 154 Seiten.
knappen Darstellung der Jüdischen Geistesgeschichte Vo  a} der Frıdolin Stier: (Geschichte (‚ottes miıt dem Menschen, darge-
talmudischen eıt ıs heute; 1er ist diıeser Überblick Aaus stellit Berichten des Alten un Neuen Jlestmentes. D)uUS-
der Feder e1ines ‚konservativen', zwischen ‚Orthodoxie‘ seldortf 1959 Patmos-Verlag, 134 Seiten.

zu rühmen sind; vor allem der Letztgenannte hat unüber-
hörbar deutlich gemacht, daß wir den Schöpfungsbericht der 
‚Priesterschrift' in erster Linie als ein Credo contra paganos 
zu lesen haben: „Entmythisierung der Gestirne" und des 
ganzen Kosmos, oder, wie Buber, gleich zu Beginn seiner 
großartigen Übersetzerarbeit an der nun glücklich abge-
schlossenen SCHRIFT mit Rosenzweig, schon so treffend 
übertragen hat: (Nicht mythische Ur-Inzeste und dergl., 
sondern:) „Dies sind die ‚Zeugungen' des Himmels und der 
Erde: ihr Erschaffensein!" (Gn 2, 4a Hervorhebungen von uns.) 

Andre Retif /Paul Lamarche, Das Heil der Völker. Düssel-
dorf 1960. Patmos-Verlag, 109 Seiten. 
Dieses Büchlein über ,Israels Erwählung und die Berufung 
der Heiden im AT' ist sehr verdienstvoll, insofern es die 
tiefe Verwurzelung des universalen Heilshoffens schon im 
Alten Testament zeigt; keimhaft bereits in dessen frühen 
,Quellenschrifted; vollends dann breit entfaltet im definitiv 
maßgebenden inspirierten kanonischen Text, wovon nachein-
ander „Thora" (S. 13-27), „Die früheren Propheten" (sonst 
genannt: Geschichtsbücher, S. 28-40), „Schriftpropheten" 
(S. 41-75) und „Schriften" (S. 76-102) befragt werden. 
Störend erscheint uns nur eines: Zwar wird mehrfach be-
merkt, daß für Israel „eine gewisse Abschließung zur Wah-
rung der religiösen Eigenheit" (besser: des unverfälschten 
Gottes — statt Götzendienstes) „geradezu eine Notwendig-
keit war" (S. 30), „die unerbittliche Strenge des Esdras und 
Nehemias" im Bekämpfen religionsgefährdender ‚Misch-
ehen' ein „gottgewolltes Wirken" (S. 70; vg. Mal 2, 11; 
Neh 13, 26 f.); daneben aber werden dieselben „leidenschaft-
liche Nationalisten" genannt, ist unterscheidungslos von 
„jüdisch-nationalistischen Sonderbestrebungen" die Rede 
(S. 11) und dergl. Damit aber wird zu einem Problem jü-
discher' Sonderart verkehrt, was in Wahrheit ein Problem 
‚kirchlichen' Kollektivbewußtseins und nicht durch billiges 
Absprechen über ,Ghettoisierung'„Gruppenegoismus' etc. zu 
bewältigen ist, sondern nur durch äußerste Verfeinerung 
des Gewissens der Hirten, die zwischen pflichtgemäßer Be-
hütung der Herde vor überschwerer Versuchung auf der 
einen Seite (2 Kor 6, 14 ff.) und wagemutigem Einsatz zur 
Mündigkeit Erzogener auf der andern (Mt 10, 19 f.) fall-
weise entscheiden müssen. Kollektive selfindulgence freilich 
ist um gar nichts besser als ‚klerikale' denn als ‚jüdische'. In 
diesem Sinne sollte nun endlich sinngemäß auf Gottes Wort 
gehört werden: nostra res agitur. 

Luc. H. Grollenberg: Kleiner Bildatlas zur Bibel. Güters-
loher Verlagshaus G. Mohn 1960, 199 Seiten. 
G. Ernest Wright /Floyd V. Filson: Kleiner historischer Bi-
belatlas. Stuttgart 1960, Calwer Verlag, XVI Karten und 
5 Strichskizzen. 
Wir freuen uns, nun auch eine kleinere, d. h. breiteren Krei-
sen erschwingliche Ausgabe des früher (FR XI 46) gewür-
digten großartigen Bildatlas anzeigen zu können, von dem 
erstaunlich viel auf weit weniger Raum untergebracht 
wurde, 174 Bilder mit Erklärung und 9 Karten. 
Ebenso den noch wesentlich billigeren historischen Atlas 
(deutsch bearbeitet von Th. Schlatter), der nun freilich nur 
Karten enthält. Beide Werke verdienen weiteste Verbrei-
tung, bes. das wirklich kaum überbietbare erstgenannte. 

Andre Chouraqui: Die Geschichte des Judentums. Hamburg-
Volksdorf (1960). Verlag J. M. Hoeppner. 128 Seiten. 
Edmund Schopen: Geschichte des Judentums im Orient. Bern 
und München 1960. Francke Verlag. 114 Seiten. 
Diese beiden Bücher sind leider nicht ohne sehr ernste Vor-
behalte zu empfehlen, bes. den breiteren Kreisen, an welche 
sich die Billigen Reihen wenden, in denen sie erschienen sind 
Ch. s. Bändchen (Nr. 15 der ursprünglich französischen ,En-
zyklopädie des XX. Jahrhunderts') hat seine Stärke in der 
knappen Darstellung der jüdischen Geistesgeschichte von der 
talmudischen Zeit an bis heute; hier ist dieser Überblick aus 
der Feder eines ‚konservativen', d. h. zwischen ‚Orthodoxie' 

und Reformjudentum in versöhnlicher Mittelstellung befind-
lichen Rabbiners wirklich brauchbar, wenn man auch in der 
Behandlung der letzten hundert Jahre manchen wichtigen 
Namen vermißt wie Moses Heß, Achad IIaam und — beson-
ders schmerzlich — Franz Rosenzweig. 
Unzulänglich dagegen ist die gesamte Behandlung der bi-
blischen Zeit; hier werden nicht einmal die elementarsten 
Ergebnisse der kritisch-wissenschaftlichen Forschung berück-
sichtigt, die sich doch längst in allen Lagern Heimatrecht 
erworben haben; auch sind die knapp 12 Seiten, die der ge-
samten Entwicklung von Abi aham bis Bar Kochba gewidmet 
wurden, zu wenig; der uneingeweihte Leser wird hier in je-
dem Sinne irregeführt. Dies gilt vollends angesichts der 
ganz und gar unzulänglichen Übersetzung, in der z. B. 
zweimal das Aramäische als „armenisch" erscheint, das (jü-
disch-romanische) Spaniolische als das „Ladinische" (d. h. 
Rätoromanische), weil es spanisch heißt: Ladino; die Has-
monäer als „Asmoniden" und dergl. Ganz besonders unver-
antwortlich ist auch die den deutschen Leser nicht weiter-, 
sondern irreführende „Bibliographie" und die „Zeittafel", die 
von unhaltbaren Angaben wimmelt. Am besten würde der 
Verlag die vorliegende Auflage einstampfen und eine re-
vidierte Neuausgabe herstellen lassen. 
Fehlt Ch. durch zu wenig, so Sch. durch zu viel ‚Bibelkritik'. 
Einerseits zwar „muß mit Sicherheit angenommen werden", 
daß hinter dem Urgeschehen, dem ,Israel" entstammt, 
„eine gewaltige Schöpferpersönlichkeit stehen mußte (S. 11), 
andererseits wird jede Geschichtlichkeit des Mose geleugnet 
— trotz z. B. der zugegebnermaßen „sehr konkreten Angabe" 
über sein Grab (Dt 34, 6), wozu wahrlich noch andre hin-
zugekommen wären, wenn Sch. etwa Bubers ‚Moses' ausge-
wertet hätte. (Vgl. auch FR XII. 81: Smend!) Aber dessen 
fühlte er sich anscheinend durch sein fabelhaftes methodi-
sches Prinzip überhoben: „Um das Judentum richtig zu ver-
stehen, darf man es weder vom jüdischen noch vom christ-
lichen Standpunkt werten." Als wenn Juden oder Christen 
es notwendigerweise nicht „aus seinem eigenen Werden be-
greifen" könnten! Was mit diesem Anspruch geboten wird, 
das bleibt an entscheidenden Stellen immer wieder selbst 
hinter dem zurück, was andre Nichtgläubige zu sehen ver-
mochten. Etwa hinter Max Webers Erkenntnis der einzig-
artigen Bedeutung von Jeremias' Tempelzerstörungspro-
phetie Sch.'s blasses Kapitel: ,Die große Wende' (im 6. 
Jahrhundert); hinter Bickermanns bahnbrechenden Ergeb-
nissen Sch.'s Behandlung der Makkabäer. Hinter jedem se-
riösen Stande heutiger Forschung die These, Jesu Lehren 
seien „so restlos identisch mit dem, was die Schriftrollen 
enthalten, die man 1947 am Toten Meer entdeckt hat", daß er 
wohl nicht „nur ein galiläischer Schüler des Judäers" Johan-
nes Baptista, sondern wahrscheinlicher selbst „Mitglied jener 
Essenergemeinde" gewesen sei (S. 88 f). 
Zwischen solchen krassen Unmöglichkeiten finden sich aber 
durchaus annehmbare Abschnitte: über die Landnahme ‚Is-
raels', die Theokratie der Richterzeit, die Hochkultur zu Be-
ginn des 1. vorchristlichen Jahrtausends, ja sogar über Esra 
und Nehemia, über die Hasmonäerdynastie (leider ohne ge-
nauere Schilderung ihres Endes durch den von ihr selbst her-
beigeführten Schiedsspruch des Pompeius, die nachfolgenden 
Idumäer und die Zeloten (mit Ausnahme der Bar Kochba-
Zeit, wo wieder einmal Hadrian aus heiter hellem Himmel 
provoziert haben soll statt zunächst appeased, wie wir noch 
immer mit Schlatter und Bietenhard für wahrscheinlich hal-
ten). So mögen manche Teile des Büchleins brauchbare Er-
gänzung bieten zu der nach wie vor für breitere Kreise 
besonders empfehlenswerten Geschichte Israels von E. L. Ehr-
lich (vgl. FR XI, 64!) — oder den beiden folgenden Werken. 

Martinus Adrianus Beek: Geschichte Israels von Abraham 
bis Bar Kochba. Stuttgart 1961. W. Kohlhammer, 184 Seiten. 
Fridolin Stier: Geschichte Gottes mit dem Menschen, darge-
stellt an Berichten des Alten und Neuen Testmentes. Düs-
seldorf 1959. Patmos-Verlag, 134 Seiten. 
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